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es vor alten andern,'die in gleicher Sage find, gleiche
Fähigkeiten haben, einer Last sich unterziehen soll, va
wird die Willkühr gefühlt; da geschieht der individuellen
Freiheit Eintrag; da fehlt die Regel, die die Requisi-
tivn mit dein Princip der Gleichheit der Vortheile und
Lasten aussöhnt. Innere Eigenschaften der Ocele,
tvie Einsichten, Redlichkeit, haben nicht so auffallende
äußere Merkmale, geben nicht einen so sichern Maas-
stab zur Bcnrtheiiung an die Hand, ivic Güter für
Entrichtung der Abgaben, wie Alter und körperliche
Stärke für den Militärdienst; Stellen, die Fähigkeiten er-
fordern, deren Grad schwerer zu beurtheilen ist, sind besser

voll dem L-ubjcct selbst, als von der Regierung, in Absicht
eines Individuums zu beurtheilen.

Die Fortsetzung folgt.

Kleine politische Bemerkmigen den Distrikt
Stans insbesondere, als aucii de» Mn-
ton Wachstätten nderh-mpt betreffend.

(Stans den 2«. Juni i'99.

Einleitung.
Ich übergebe meiner Regierung folgende Noten,

die ich nach eigenen Beobachtungen sammelte. Ob
ich gleich für ihre Wahrheil und Güte bürge, 10 reicht
doch diese Burgschaft nicht weiter, als der sehr einge-
schränkte Wirkungskreis meines Geistes. Ich muß
also wünschen, dasi man ihnen nicht früher Glauben
bcnncssc, als bis sie mit den Bemerkungen anderer
Männer, über den gleichen Gegenstand, verglichen sine.

II. V 0 l k s c h a r a c t c r.
Er ist unglaublich verderbt. Religion und Geld!

ist die allgemeine Losung. Der gemeine Mann lebt in
der traurigsten Unwissenheit, klebt unabläsilich an dem
einmal gcwobnien, ist unbekannt mit den Ursachen
und Zwecken der Revolution, fast ganz ohne historische
Kunde ihres Fortgangs. Das Volk hat hier etwas
finsteres, melancholisches in seinem Wesen, welches ich

tue eine Folge seiner Bigotteric halte; denn jener Zug
von Schwermuth ist älter als die Revolution. Noch
auffallender aber ist das Unterwürfige, Knechtische,
welkes man bci diesem Volk bemerkt, wenn es der

Obrigkeit gehorsam seyn muß. Man sollte mcht glau-
den,' dasi hier jemals ein demokratischer Fr.nstand war,
wenn man die Sprache und kriechende Höflichkeit bc-

N'N'kt. Von der andern Seite ist eben dieses Volk
wudcr anssbwcifend, grausam, rachsüchtig und —ob-
gleich die Erfahrung dagegen zu reden scheint, ft'ge.—
Die sogenannten Gebildeten im Vocke, meisten? Kaust-

leule, sind Egoisten, mögen sie Freunde oder Feinde
der Revolution seyn — Furcht und Eigennuj unten sie.

Nur von der Gewalt der Umstände können sie zuwei-
len über sich selbst erhoben wcrdcu.

III. RevolutionshaH.
Man wollte in den Waldstättcn die Revolution

nicht. Die Waldsiätte wurden gezwungen zur Aimah-
ine des Bessern; sie sind unftihig, das Bessere einzusehen;
sie emvfinben daher nur jenen Zwang, und ftihlc» iczt
nur die Leiden der G egen w a r t. Man darf sich nicht
wundern, warum das Volk dieser Gegenden die Revo-
lution verwünschte. Zu der Fortdauer dieses Hasses
gegen die neue Staatsform sind vorzüglich wwksam:

r. Fnrch.t vor dem Untergang der katho-
»sehen Religion.— Die Priester, besonders die flüchti-
gen, w wen schlau genug, zu sagen: Man wird euch
eure Rengiou' nicht mit càm Male rauben, ftndcrn
anfangs nur einige unwesentliche Dinge aufheben; ihr
werdet noch als katholifche Christen leben können. Encrn
Kindern wird man schon mehr nehmen und durch ailer-
ley Umcrricht dazu vorbereiten. Eure Enkel werden
keine Cathoilkcn mehr sei?».

2. Der Verlust des unmittelbaren Einflusses des
Volks auf die Ernennung d e r O b r i g k e i ten.

Z. Die Ko stspi eli g k e it der neuen Verfassung—
die reiche Besoldung der höchsten Gewalten, die Nicht-
desoldung oder alizugeringe der untern, besonders der
Agenten.

si. Der wüthende Partheigeist von beiden
Seilen.

6. Der Ruin des Landes durch den Krieg;
die Verarmung so unzählicher Familien. Der Distrikt
Stans besonders würde vor vielen gebessert worden
seyn, wenn die Regierung ihm hätte reichlicher, d:e in
der Schweiz den Unglücklichen gesammelten Allmvscn
zufließen lassen. Je drückender die Noth des Laudes
ward, je lauter schreyen Unbesonnene oder Uebelwollende
über das Zurükhalten der Umcrstütziingsgcidcr, je willi-
gcr glaubt das Volk allen Vermumdnngei!.

Aber auch die Austheilnug dieser Uuterstütznngsgel-
der müste mit Vorsicht geschehen, so daß zuerst den
Wohlgesinnten aufgeholfen werde. Eigcnnnz ist überall
der beste Werber für das Gme und für das Böse.

6. Die Schlafheit der Beamten. Es
herrscht fast nirgends diejenige Thätigkeit, welche noth-
wendig ist, wenn bci dem rciffcnbcn Gang der Begc-
bcnhcitcn die Siaalsmaschinc unzcrrütlet bleiben soll.
Die Beamten der alten Ordnung gungen wenigstens
ihren festen Schritt, waren nicht selten Ent usiasten

für ihre Sache, und seztcn hundert kleine Mittel in
Bewegung, ihren Enthusiasmus der VolkSmassc nuizu-
theilen. Die neuen Beamten handeln bloß mechanisch;

jaus Furck't vor dem Umsturz der neuen Siamsoerfas-
jsung vollstrecken sie zitternd ihre Pflicht und befördern
durch ihr Schwanken jenen Umsturz; andere nehmen



beim Schatten der Gefahr wobt gar die Flucht. Ihre
Feigheit macht dem Volke die neue Ordnung gewiß
nicht ehrwu dig, sondern lächerlich oder verhaßt.

IV. Der Krieg und seine Folgen.
Es sind nicht eitel Freunde der alten Staatsord-

nung, welche den Einmarsch der Oesireicher wünschen.
Es giebt eine große Ciasse schwacher Menschen, welche,
von den gegenwärtigen Kricgssibeln gedrukt und von
der Furcht geblendet, in jeder Veränderung ihres
Zustandes eine Erleichterung hoffen.

Die Waldstättc können von ihrer Kaisersucht
nicht besser geheilt werden, als durch die Anwesenheit
der Kaiserlichen selbst.

Der Krieg bei allen monenlanen Uebeln wird für
Hclvcticn von ausserordcntlich wohlthätigen Folgen seyn.
Die Armuth wird nothwendig den Kunstfleiß erwecken,
und die Lanöwirchschaft vervollkommnen. Die wilde
Störung der hnndertjährlgen Rechte wird
dem trägen Schweizer seine Kraft und Thätigkeit wie-
vergeben; die Vertreibung des Feindes von
unserm Boden wird den Oligarchen und Pfaffen die
lezte Hoffnung auslöschen; das allgemeine Elend
wird die Partheien im Volke versöhnen. Gleiches Un-
glük macht Todfeinde wieder zu Brüdern.

Aber der Regierung kommt es zu, einem künfti-
gen Rükzuge des Feindes sogleich die heilsamsten Fol-
gen abzugewinnen; unmittelbar darauf alle die alten
Uebel bei der Wurzel auszurotten, weiche man vorher,
um das Volk zu schonen, nicht anzulasten wagte, und
durch große Reformen das Ganze z» con solid wen. Nur
dann, oder nie ist der gelegenste Zeitpunct.

V. Auflösung des Cantons Wald stätten.
Die meiste» unsrer Gcftzgcbcr scheinen von dem

Nutzen der Verminderung der Cantonen-Anzahl über-
zeugt zu seyn. Die in Bigotterie, Rcvolutwnshaß,
Lebensart und Schiksalc einander gleichen Distrikte von
Aitorf, Schwyz, Stans, Sarncn und Zug, sollten,
um vielerlei) politischen Rükstchtcn, nie als ein G an-
z es beisammen gelassen, sondern getrennt und mit an-
dern Canlonc» ver nischt werden.

Der Waldstättcr-Sce scheidet diesen Canton fast
in zwei Hälften, für den Canton Zürich und den von
Luzeni.

Da ei» Theil der Waldstätte jezt vom Feinde bcftzt
ist, läßt sich die Theilung um so leichter ausführen, in-
dem man roch den Rest des Kanlonsgcrichts und der
Verwaltungskammcr mit denen in Luzern verbände.

Durch tuest Trennung würde
O Das Volk der Waldstätte in seiner Einheit und

Kraft zu Insurrektionen geschwächt;
Die Wahl der Beamten würde dem Directorium
um vieles erleichtcrlz

Z-

z) Kantonsgerichte und Verwaltungskammern besser

gemischt, verlieren um so mehr den Lecalgtustens
das, der Einheit des Ganzen entgegenstrebeiide,
Kantons - Interesse.

Anderer mächtigen Folgen nicht zu gedenken, von
denen keine so nachthcilig ist, daß sie die wohlthä-
tigen aufhebe.

VI. Regierungs-Commissar.
Sollten aber auch künftig die Waldstätte ein Can-

ton bleiben, so ist eine große Reformation desselben in
moralischer und ökonomischer Hinsicht fur denselben ncth-
wendig. Der Regicrungsstatchalcer, von alltäglichen
Amtsgeschästeil überhäuft, kann diese Reformation nicht
unternehmen. Sie muß durch einen eignen, diesem großen
Geschäft gewiedmcten, Commissar betriebe» werden.

i > Er muß, um des Volks Vertrauen zu besitzen,
katholischer Religion seyn.

2) Cr muß die Geschichte und Natur dieses Landes,
den Character des Volks, alle innere Verhältnisse der
Distrikte und Gemeinden gegen einander, alle Ressom-
sen, welche das Land selbst zu seiner Cultur darbietet,
u. s. f. kennen.

s) Er muß mit Patriotismus und Thätigkeit, aus-
gebreitete Localkcnntnisse und Einsichten besitzen, um
alle Mittel, so das Land ihm gewährt, zu dem große«
Zwck zu vereinigen und alle Vortheile zu benutzen.

Landwirthschaft und Schulwesen wären die zwey
Hauptgcgenstände seiner Bemühungen.

Wesentlich nothwendig ist zu diesem Behuf, daj
der ganze Kanton auch nur emeu einzigen bischöf-
lichenCommissar habe, damit Einheit in den Kir-
chensachen crzwekt wird. Bisher schalteten in diesem
Lande drei solcher bischöflichen Agenten, der von Al-
tors, von Schwyz und von Luzern. Was der eine gut
machte, verderbte der Ausspruch des andern. Viele
Uebel, so seit der Revolution dieses arme Land trafen,
entsprangen aus dieser Quelle. Man weiß, daß die
Geistlichen den Zank lieben, und die Religion nur Titel«
d.att und Aushängeschild ihres wuchernden Ehrgeizes
ist.

VII. Verpflanzung.
Wenn die alten Eroberer sich den Vesiz eines gc--

wonnenen Landes zusichern wollten, entführten sie die
ihrem Zwek gefährlichsten Einwohner in fremde Gegen-
den, und veranstalteten Colonien aus den Familien der
Eroberer im Herzen der erbeuteten Provinz. Durch sol-
ehe Niederlassungen theilten die Griechen und noch mehr
die Römer ihre Sprache, Sitten und Cuttur den wil-
besten Völkern mir.

Vielleicht ließe sich ein Weg erfinden, auf welchem-
man jene politische Marime der Alten wieder brauchbar
machen könnte, ohne allzugrvßen Inconvenienzen zu bc«

gegnen.
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Die Vermischung der Nacen ist in der politische
Weit so heilstem, wie in der physischen. Könnte nicht
die Verpflanzung einer erzoiigarchifchen Familie oder to-
bciîder Landsgemcindicr, m «neu patriotischen Canton

z. B. eine revolutionäre Strafart werden? — Uinge-
kehrt sollten die Nationalgüter in unvalriolischen Canto-
ncn nur fremden patriotischen Familien verpachtet
werden, um die Masse der Patrioten zu vergrößern,
«vo sie zn gering ist.

VIIÌ. Das Waisenhaus in Stans.
Diese milde Atmung zur Verpflegung so vieler Wai-

sen) und verarmten Kin.cr, diele Pflanzschule besserer
Gtsinnungcn für die hiesige Gegend, verdient allerdings
Kortdaucr und Aufmerksamkeit der Regierung.

Die Einschränkung, welche ich, von den Umständen
beherrscht, mit dem Waiscnhause vornahm, diente nur
zugleich zum Anfang einer wesentlichen Verbesserung
desselben; es warte die strengste Ordnung und zugleich
die möglichste Reinlichkeit in dasselbe eingeführt.
Bei wiederhergestellter Ruhe des Vaterlandes läßt sich
das Innere dieser Ansialt sehr vervollkommnen, und zwar
ans eine unkostspiclige Weise. Der B. Distrikts-Statt-
Halter Truttmann könnte dazu einen guten Entwurf
mittheilen.

IX. Munizipakität und Distriktsgericht.
Beide sind nicht ganz übel zusammen gesezt. Pa-

triotismus crsezt vei den meisten Mitgliedern die Stelle
der Kenntnisse; bei andern füllen Einsichten wider die

etwanigcn Lücken des guten Burgersinns aus.
Im Ganzen genommen, fehlt es besonders der

Munizipalität an Entschiosscnheil, ich will noch nicht
sagen, am guten Willen. Bei einem Lärmen, welcher
durch den Rükzug der Lemaucr von ihren Posten an
den Urncr - Gränzen (Monat Juni) verursacht wurde,
vereinigten sich Munizipalität und Distrittsgcricht und
schössen eine Dépuration nus, uni d:e Kniscrltchen gc-
dührcnd zu empfangen.

X. Agenten.
Im Ganzen genommen, treue, arbeitsame, redli-

«be Leute; oft in ihren Dörfern mir die einzigen cut-
fchiedencn Freunde der neuen Ordnung. Meistens sind
sie .Handwerker oder Landteute, die wi.rklich im Dienst
des Vaterlandes ihr eigenes Vermögen zusetzen müssen,

schwere Arbeit und fast gar keinen L)hn haben.
Wenn die öffentliche Ordnung gut bestehen soll,

fo ist es unabänderlich nothwendig, daß die Agenten
eine, wenn auch nnr mäßige, Besoldung ziehen. Mühe,
Geduld, Eifer, Thätigkeit und Rafsinement kann nur
so bei ihnen gewekt werden. Sie sind der Fuß, auf
welchem die öffentlichen Gewalten ruh'n, alles gute
des Hauptes aber ersczt die Schwäche der Füße nicht.

Die Besoldung der Agenten gehört zu dem Ret-
tungsmitteln der Republik, so wie die Besoldung der

Geistlichen.

XI. Die Geistliche».
Im Ganzen sind die Geistlichen dieses Distrikts güt,

wenn gleich nicht immer Leute von wünschcnswürdizenEin-
sichten, doch keine Bigotte, keine Schwärmer, keine
Feinde der neuen Ordnung.

Sehr viel scheint mir dazu der B. Pfarrer Bu»-
singer beigetragen zu haben, ein aufgeklärter denken-
der Mann, ein Patriot aus Grundsätzen, das Centrum
des hiesigen Ctcrus.

Das Vertrauen, mit welchem das Vollziehungs-
Directorium ihn belohnt hat, erspart mir die Mühe,
ihn zu schildern.— Ich wünschte, daß er dasselbe Ver-
trauen auch beim ganzen Volke besäße; Feindschaft ge-
gen die neue Verfassung, Bigotterie und Familiengeist
scheinen ihm aber oft entgegen zu arbeiten.

Des grösten Lobes werth sind die hiesigen Patres
Capuzincr, besonders der Pater Superior und Pater
Prediger. Ich las und kenne von ihnen Predigten,
die mir ihre patriotische Entschlossenheit außer allen
Zweifel setzen.

Die catholische Schweiz verdient im Ganzen bk
sondere Aufmerksamkeit und eine besondere Behandlung
von Seiten der Regierung. Sie steht der protestantischen
Schweiz noch zu weit nach, und ist in ihrem Innern,
in kirchlicher Hinsicht, noch zu wenig Einheit.

Zu dem, was ich in Nro. s. am Ende, sogleich
nach Rükzug des Feindes in die Republik, eingeführt
wünschte, und von unzubcrechnenden guten Folgen seyn
würde, gehört die Reformation der kirchliche»
Ockonomie der cathollschen Schweiz.

Helvetien sollte mir einen Bischof haben, der
von der Regierung erwählt, (vom Pabst, wenn es nö-
thig ist, bestätigt wird.) Dieser Bischof in Rüksicht
des Geistes und Charakters, des Vertrauens der Regie-
rung werth, müßte im Qitze der höchsten Gewalten
oder in deren Nähe leben. Er hätte dann duretxcinige
geistliche Cvmmissarien seinen großen Wirkungskreis zu
öffnen und die theologische Reformation in Helvetien
mit Behutsamkeit zu beginnen.

xli. Die Patrioten.
Ihrer sind wenige. Diejenigen, welche ehemals

die erclusive» waren, sind jczt, bei Annäherung der
Gefahr, die Furchtsamsten und Geneigtesten dem Volke
zu huldigen. An politische Einigkeit unter ihnen ist
nicht zu denken. Selbst der Statthalter, der Pfarrer
u. s. f. find untereinander keine Freunde, einer klagt
über den andern. So unangenehm mir dieser Zustand
war, hat er mir doch nicht wenig genuzt, unoarlheiisch
zu urtheilen und nicht einseitig geleitet zu werden.—
Die Apostasie jener erciufiven Patrioten schadet inzwischen
jezt der guten Sache eben so viel, als ehemals ihr uw
bedachtsames Verfolgen und Lärmen.

Heinrich Zscho kkc.
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